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Sa * Geheimnis bcs „ Geiftrids ". &as beriiOmtefte unter
ettt ben 3aubcrtunftftiiden , bic bic inbifdjen Fakire ausfiifnen
unb mit benen fie bie SBttt des Abendlandes in Staunen
fetzen , ist der sogenannte „ Seiltrick " bei dem ein Seit in die
Luft geworfen wird , sich dort ohne rede Befestigung hält , wo¬
rauf ein Knabe an ihm emporklettert . Bisher ist dieses merk¬
würdigste Kunststück der indischen Zauberer niemals in
Europa gezeigt worden , und es erhebt sich daher die Frage ,
ob der Bericht von dieser Leistung , den verschiedene Reisende
mitgebracht haben , nur ein Märchen des Ostens ist oder wirk¬
lich auf Tatsachen beruht . Im vergangenen Jahre wollte man
diesen Seiltrick in Wembley vorführen und lieb daher einen
Fakir aus Indien kommen , der das Kunststück vorführen sollte .
Aber die Sache glückte nicht , und so ist dadurch die Meinung ,
es handle sich um eine Irreführung , bestärkt worden . In
einem Londoner Blatt erklärt aber nun eine Dame der eng¬
lischen Gesellschaft , Lady Waghorn , daß sie sich für die Wahr¬
heit der Berichte verbürgt und daß fie selbst den Seiltrick mit
ihren eigenen Augen klar und deutlich gesehen habe . „Es war
im Jahre 1892," schreibt sie , „als ich an einem abgelegenen
Orte der Provinz Madras lebte . Da kam eines Tages ein
Diener zu mir und fragte , ob ich wohl einen eingeborenen
Zauberer sehen möchte , der auf seinem Wege nach Kalkutta
durchkam . Nachdem er verschiedene Zauberkunststücke , die ich
schon vorher gesehen hatte , vortrefflich vorgeführt batte , schloß
er seine Vorstellung mit dem Seiltrick . Von der Terrasie des
Bungalos , die etwa 3 Fuß über dem Garten lag und noch
nicht 15 Fuß von dem Zauberer entfernt , sah ich . wie er ein
ziemlich starkes Seil etwa 11 oder 12 Fub in die Höhe warf .
Es blieb in der Luft starr und fest stehen und ein Knabe von
etwa 12 Jahren kletterte empor und verschwand am Ende .
Wenige Minuten später erschien er in den Zweigen eines
Mangobaumes im Garten , etwa 100 Meter entfernt . An der
Tatsache ist also nach meiner festen lleberzeugung nicht zu
zweifeln , aber wie läßt sie sich erklären ? "

Jiätfefede
ZM -Rätsel

Die Punkte dieses auf der Spitze stehenden Quadrats sind
durch Buchstaben zu ersetzen und zwar so , daß sich verständliche
Wörter ergeben . Alsdann bringt die senkrechte Mittellinie
einen besonderen Tag im Jahre zum Ausdruck .
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Silben -Ratsel
Das Ganze bettet sanft
Nach Daseins Glück und Leiden
Die beiden Ersten in
Die stillen letzten Beiden .

Auflösungen derftäffej i>erNummerder44 .Woche
Bilderrätsel : Die Freude überrascht uns oft vnver -

wütet !
Buchstabenrätsel : Rase — Hase.

Richtige Lösungen sandten ein : Oskar Nadenau , Olga
Bergmann , Adolf Weiber , Anna Schildhorn . Irma Göhring .
Anna Fischer , Karlsruhe, ' Willy Kindler , Durlach .

Witz und Humor

Bücherschau
Sämtliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬

handlung . Adlerstratze 43 , Karlsruhe , zu beziehen .

Der „ Kleine Brockhaus " . Die soeben erschienene 10 . Lie -
ferung des „Kleinen Brockhaus " bringt das ganze Werk zum
Abschluß . Sie ist *ui Spiegelbild all .. r vorhergehenden Hefte
und stellt üch würdig an ihre Scite . Reichhaltigkeit , klare
Hebersicht und strengste Sachlichkeit sind wieder ihre wichtigsten
Kennzeichen . Jedem können wir das B : . ch empfehlen , der
kurze , aber genaue Antworten auf seine täglichen Fragen so¬
fort haben will , ohne erst in mu : *i Bänden nachschlagen zu
müssen . Der geringe Preis v -m 2 '

» . K ermöglicht reden : oie
Anschaffung des haltbaren und geschmackvollen Halbleinen¬
bandes . Wem dieser Betrag auf einmal noch zu grob erscheint ,
der sei aufmerksam gemacht , day das Werk auch weiterhin
in zehn Lieferungen zu : c 2,10 ^ l er m ' r werden kann . Wir
rviijen auch nochmals auf das Preis « us ^ 'qreincn bin , das bis
zum 11 . Januar 1926 feine Giiltigk - : hat . Hm den Haupt¬
gewinn von 1800zu erhalten , bedrn es weiter mhts als
— eines glücklichen Gedankens . Jeder rjiib aus dem . .Kleinen
Blockhaus " Nutzen sieben, ' er stellt einen unentbehrlichen
Freund und Helfer für das Leben dar .

Svemanns Kalender
Svemanns Alpen -Kalender , 21 . Jahrgang . Lauter neue ,

grobe Aufnahmen , Kunstdruckpavier . 12 Extra -Kunstbeilagen .
2.— <it .

Svemanns Kunst -Kalender , 24 . Jahrgang . Kunstdruck -
vavicr . Prächtige Wiedergaben klassischer Kunst , berühmter
Architektur usw . 12 Extra - Kunstbeilagen . 2.— JL.

Svemanns Literatur - Kalender , 5. Jahrgang . Kunstdruck -
vapier , Porträts moderner , mittelalterlicher , antiker Dichter ,
Bibliotheken , Denkmäler , Geburtsstätten , Seltenheiten usw .
12 Extra - Kunstbeilagen . 2 .— M .

Svemanns Musik - Kalender . 4 . Jahrgang , Kunstdruckpavier ,
Porträts berühmter lebender und verstorbener Musiker . Vir¬
tuosen , Komponisten , Gedenkstätten , Museen usw . 12 Extra -
Kunstbeilagen . 2.— d ( .

Svemanns Wander - Kalender , 1 . Jahrgang , Kunstdruck -
vavier . Schone Landschaftsaufnahmen , vorwiegend aus Nord -,
Süd - und Mitteldeutschland , einiges aus Spanien und Ita¬
lien . Flora und Fauna , Naturstimmungen u . ä . 12 Extra -
Knnstbeilaüen . 2 .—

Schriftleiter : Hermann Winter . Bcrlagsdruckerei

Die Würmer . Von der Vorgesetzten Behörde erging an
die Pfarrer die Weisung , in Predigten und Vorträgen auf die
Schädlichkeit des Alkohols hinzuweisen . Ein alter Land¬
pfarrer , der bei seinen Schäflein nicht gerade im Verdacht
strengster Abstinenz stand , entledigte sich seiner Aufgabe über¬
aus anschaulich . Bei einer Gemeindeversammlung demon -,
strierte er die „tödliche " Wirkung des Alkohols auf folgende
Art . Er legte ein Würmchen in ein Glas Wasier , wies seine ,
staunenden Zuhörer begeistert darauf hin , wie lebensfroh sich
der Wurm im klaren Wasser bewege — ein erbebender Be ->
weis für die Bekömmlichkeit des klaren Wasiers . Darauf legtet
er den Wurm in ein Gläschen mit Wacholder und fuhr fort :
„Seht , noch schwimmt er oben, ' schon krümmt er sich in
Schmers und Not , und jetzt — jetzt sinkt er tot zu Boden .
Kann man die Schädlichkeit des Alkohols noch bester be¬
weisen ? " Alle nickten bestätigend . Da ertönt eine Stimme
aus dem Hintergrund : „ Herr Pastor , könne Se nicht sagen ,
woher Se den Wocholder beziehe ? Ich Hab ' so viel mit Wür¬
mern zu schaffen !

" („Simvlicissimus " ) '

Die Fremdwörter . Ausgerechnet einem Zentrumsabge¬
ordneten mubte das vassieren . Er sprach in einer badischen
Kleinstadt , und am nächsten Tage erschien im katholischen Lo¬
kalblatt folgende Besprechung : „Am gestrigen Abend erwies
sich Abgeordneter X. als Erotiker größten Formats .

"

Am nächsten Tag kam eine Berichtigung : „Es muh na¬
türlich nicht Erotiker , sondern Theoretiker beihen .

" 1
Und am dritten Tag wurde festgestellt , dah auch dies nicht

richtig wäre , es müsse selbstredend Nhetoriker lauten .
Ja , Fremdwörter sind Glückssache. („Simvlicissimus " )

Neue Steuerpläne . „Was könnten wir nur noch besteuern !
Lebensmitteln ? " so fragen sich unsere Steuergewaltigen . .
Jetzt wird zur Besteuerung erwogen , das Salz der Ebe , der ,
Honig , der uns seinerzeit reichlich um den Mund geschmiert
wurde , der Senf , den manche zu allem geben müssen , die
Milch der frommen Denkart , die Butte r . die gewisse Leute
a u f dem Kovfe . und die N o s i n c n , die so viele unserer Zeit¬
genossen noch in : Kopfe baben ! " M . R - n .

Boshaft . „Denken Sie , Frau Nachbarin , was sagen Sie
dazu : heute bat mich mein Zimmerherr zweimal 'ne alte
Schlange genannt ! " — „Was Sie nicht sagen ! So 'ne Frech¬
heit ! Sie sind doch erst fünfundvierzig Jahre ! " T .

Auf dem Bahnhof .- Frau : „ Lieber Mann , du wolltest
mir doch zum Abschied einen Hut und einen Schirm kaufen ? !

"

— Ebemann (im absahrenden Zuge ) : „Der Himmel be¬
hüte und beschirme dich !

" („Ulk")

G . m . b. H. Karlsruhe , Luisenstraße 24 .
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Sie Begeisterung
Trunken vom All und von uns selbst, so bringen
wir neue Herren in die alte Welt .
Fern ist der Sötter Gunst und Zorn ; wir ringen
mit neuer Kraft , uns hat das Leid gestählt .
Wir preisen unsre Angen und Gedanken,
selbst unsern Schmerz, der uns zum Stolze wird ;
wir forschen treu und standhaft , bis die Schranken
des Dunkels fallen , das uns noch verwirrt .

Schönre Unendlichkeit will uns durchdringen,
Vernunft erstarkt, das Herr erglüht und bebt ;
so tief entzückt find wir von allen Dingen ,
daß unser Geist fich jedem Ding verwebt .

Emile Verhaeren .

150 Jahre Weimar
Als Goethe am 7. November 1775 in Weimar eintraf ,

lebte dort bereits ein kleiner Kreis von Dichtern , von denen
Wieland , das älteste Mitglied des weimarischen Musen -
bofes , und Mus aus , der Dichter der Volksmärchen , noch
beute einen Namen haben . Der eine batte den anderen ge¬
bracht . Wegen seiner freiheitlichen Auffassung rief die Her¬
zogin von Weimar Wieland als Erzieher nach Weimar . Wie¬
land zu besuchen kam Knebel , der dann auch blieb . Auf
Knebels Veranlasiung wurde Goethe hierauf eingeladen , der
wieder Herder nach Weimar rief und desien wegen es
Schiller später nach Weimar gezogen hat . So gab es in
Weimar einen ganzen Kreis genialer Menschen , doch hätte
dieser Kreis dem damals kleinen , 6000 Einwohner zählenden

%
Weimar nicht den Inbegriff der höchsten Geistigkeit gegeben ,* wenn nicht Goethe nach Weimar gekommen wäre und wenn
nicht durch ihn dann auch Schiller seinen Aufenthalt dort
genommen hätte .

mar einzog . ein historischer Tag in der Geschichte der deutsche:
Gersteskultur . Am 7. November dieses Jahres feiern wir da -
150jährige Jubiläum dessen, das wir unter Weimar verstehen
und besonders die Stadt Weimar selber hat sich zu einer wür
drgen Feier des Tages gerüstet . Der Geist von Weimar ha
einen Ehrentag , an dem er besonders ernstlich und ver
nehmlich mahnt zum Triumphe des Geistes . Nich
Brutalität , nicht Gewalt , nicht Militarismus , nicht de
Ge : st von Potsdam , der sich da heute wieder so frech zi
regen beginnt , sondern der Geist von Weimar soll di
Bestimmung des Lebens sein .

Am 12. Oktober 1775 hatte Karl August , der Herzog vo:
We :mar , auf seiner Rückreise nach Weimar Frankfurt berühr
und seme Einladung an Goethe erneuert . Ein Wagen sollt .
Goethe bald holen . Goethe nahm denn auch Abschied vor
semen Freunden , aber der Wagen kam nicht . Goethe wartet .o : e ganzen Oktobertage hindurch i * Frankfurt vergeblich , uni
als er des Wartens überdrüssig war , entschloß er sich zu einei
-ne :je nach dem Süden . Er kam aber nur bis HeidelbergDa erreichten ihn der Bote und der Wagen . Er sollte bleiben
man bat ihn inständig . Doch er antwortete mit Egmont «

"Nickst weiter ! Wie von unsichtbaren Geistern ge
1

x
Sonnenpferde der Zeit mit unseres Schickfals le :chtem Wagen durch , und uns bleibt nichts als , mutii

gefaßt , die Zügel festzubalten , und bald rechts , bald links , von
Steine hier . vcm,Sturse da . die Räder wogzulenken . Wohn

es gebt , wer weiß es ? Erinnert er sich doch kaum , woher er
kam".

Für Goethes Schaffen war der Einzug nach Weimar , wo
er dann ja dauernd blieb , von wesentlicher Bedeutung . Er
hatte da nicht nur wirtschaftlich die Möglichkeit der Entfal¬
tung , sondern er hatte dort auch das geistige Milieu , non dem
seine Produktivität in so hohem Maße abhing . Gerade Eoetvr
war überaus abhängig von den äußeren Verhältnissen . Und
da bot ihm Weimar kongeniale Naturen in reicher Zahl .

Aber je mehr Goethe in diesen Kreis hineinwuchs , um so
mehr wuchs er auch aus ihm heraus , unü cs kam der T : c,
an dem ihm Weimar zur Fesiel wurde . Da gab ihm seine
große Reise nach Italien Befreiung . Diese Reise war von
einschneidender Bedeutung für seine Entwicklung . In Bruch¬
stücken lagen seine Werke Da unten la der Freiheit da un¬
ten im freien Menschsein holte er sich neue große Schöpfer¬
kraft . Der ' Geist von Weimar ist nicht der Geist eines engen
Kreises . Der Geist von Weimar verlangt Weite , verlangt
umfasiendes Gefühl . Der Geist von Weimar ist der Geist der
Menschheit . In den Geheimratsrock gezwängt war der
Dichter unfrei ; nur als Mensch konnte er schöpferisch sein .
Weimar ohne Italien war nur Amt , war Enge . Aber der
Geist von Weimar ist der Geist der Welt , der Geist , der um¬
spannt , der Geist , der schlicht natürlich , menschlich , und
hierin groß ist.

Das menschliche, das menschliche Große ist es , das bei
Goethe in Italien so besonders nach Ausdruck und um Befrei¬
ung rang . Darum mischte sich Goethe da unten in den italie¬
nischen Städten bewußt unter das Volk . Der Demokrat in
ihm wird in der Freiheit dieses Lebens wach , und er bewun¬
dert die Republik Venedig . Das da war ja „ein herr¬
liches Monument nicht eines Befehlenden , sondern
eines Volks "

. „Und wenn ihre Lagunen sich ausfüllen , ihr
Handel geschwächt wird und ihre Macht gesunken ist, macht mir
dies die ganze Anlage der Republik und ihr Wesen nicht um
einen Augenblick weniger ehrwürdig .

"

Wahrhaftig , niemals kann der Geist von Weimar mit
dem Geist von Potsdam vereinbar fein . Der Geist von Wei -
mar ist der Geist der Freiheit . Der Mensch , der sich als Mensch
Entfalten soll, muß auch politisch frei sein . Nur im selbstbe¬
stimmenden Volke der Republik hat der Geist von Weimar
seine Stätte .

Aber weil dem Geiste von Potsdam diese Freiheit fehlt ,
darum auch diese politische Enge gegen die Welt und diese
Borniertheit gegenüber dem Gedanken der Menschheit . „Meine
Füße werden nur krank in engen Schuhen , und ich sehe nichts ,
wenn man mich vor eine Mauer stellt "

, sagte Goethe da unten
auf seiner Reise in Erinnerung an den partikularistischen Geists
seiner Heimat gesagt . Aber die Reaktionäre unserer Tage
stehen vor solcher Mauer . Von eitler Selbstsucht erfüllt siebt
ibr beschränkter Blick nicht weiter als ihr Stahlhelm reicht .
Keine Spur von Größe , keine Svur von Weite und Mensch¬
lichkeit .

Wenn Goethe bis zu seiner italienischen Reise in Wei¬
mar immer von Frankfurt als seinem Vater lande sprach
und wenn er nach der italienischen Reise und durch sie nur
Deutschland sein Vaterland nennt , in dem Frankfurt die
Vaterstadt ist , so beweist das , daß das Weltgefühl das Vater¬
landsgefühl nur groß und stolz macht und nicht unterdrückt .

Die Menschheit ist der Boden , auf dem auch das Vater¬
land nur gedeihen kann , und wer groß sein will als Kind
keines Volkes , der muß stch erfüllen mit dem großen freies



Natürlichen tSeHWe des Menschen um Mensche « , xa\t
es das Gefühl Goethes , wie es das wesentliche Merkmal des
Geistes von Weimar ift

Mögen sie darum auch versuchen , die Entwicklung der
Welt zu hemmen und das Rad der Zeit zum Stillstände zu
dringen : im Volke ringt der weimarische Geist. Und wenn
man drüben auch auf das angelernte Wissen noch so stolz istz
las Wissen hatte Goethe wahrhaftig auch gehabt , aber das
:olze freie Ausleben des Menschen war es , das ihn
k r ö » e r machte . Nur wenn die Kultur Im Menschen wurzelt ,kebt der Geist von Weimar in ihr . Je m§hr Gemeinschaft, um

V mehr die geniale Kultur , um so mehr „Genie hat die Zeit ",wodurch dann nach Goethe auch wieder das einzelne gefördert
wird . Im Sozialismus der Gemeinschaft und Mensch¬
lichkeit findet der Geist von Weimar darum einmal seine
vrohe Erfüllung . Dr . Gustav Hoffmann .

Kleinkunst der Natur
Von Dozent Ewald Schild (Wien )

Wer sich in die reizvolle Welt des Kleinsten vertieft , die *
Das Mikroskop den forschenden Blicken enthüllt , wird daraus
in erster Linie unendlichen Gewinn ziehen für das wirkliche
Verständnis der organischen Naturvorgänge . Aber neben die¬
sem rein wissenschaftlichen Gewinn sind auch die mannigfal -
!tigen ästhetischen Genüsse , die mit der Betrachtung mikro¬
skopischer Formen in unerschöpflichem Reichtum verknüpft sindund für die schon das Zeitalter des Rokokos den Ausdruck
„Mikroskopische Gemüts - und Augenergötzungcn" prägte , hoch
zu bewerten .

Das Mtzlichkeitsvrinziv soll in wisienschaftlichen Ange¬
legenheiten niemals ausschlaggebend sein . Genau so wenig,wie aber etwa Magnetismus und Elektrizität dadurch profa¬
niert werden , daß der Mensch sie in seinen Dienst stellt, so kann
es auch die Anteilnahme der Laienwelt an den Forschungen
der Mikroskopie und deren Bedeutung nur erhöhen , wenn in
den weitesten Kreisen allgemein bekannt wird , in welcher
Weise die durch Zeichnung oder Photographie festgehaltenen
Bilder mikroskopischer Objekte dazu berufen sind , auch eins
nicht zu untrschätzende praktische Bedeutung zu ge¬
winnen . In ihrer großartigen Symmetrie und unübersehbaren
Formcnmannigfaltigkeit bieten sie nämlich die prächtigstenVorbilder für Ornamentik und die verschiedensten Zweige des
Kunstgewerbes . Ernst Haeckel war bekanntlich einer der
ersten, der dies mit künstlerischem Feingefühl klar erkannt
und in seinen klassischen „Kunstformen der Natur " eingehend
begründet hatte .

Einige wahllos herausgegriffcne Beispiele aus der Welt
des Kleinsten mögen nunmehr veranschaulichen, welch großer
Schatz an Motiven und Mustern für künstlerische und vor
allem kunstgewerbliche Verwertung noch seiner planmäßigen
Hebung barrt . Eine nahezu verwirrende Formsülle weist bei¬
spielsweise die artenreiche Kleinpflanzengruppe der Dia¬
tomeen oder Kieselalgen auf . Diese einzelligen, mi¬
kroskopisch kleinen Pflänzchen sind Bewohner des Süß - und
Meerwassers und scheiden ein Gehäuse ab , das aus zwei un¬
gleichen Hälften besteht , die wie Schachtel und Deckel ineinan - .der geschoben sind. Die Schalen bestehen aus Kieselsäureund weisen bei eingehenderer mikroskopischer Beobachtung die
feinsten Zeichnungen und zierlichsten Oberflächenskulpturen
auf . (Siehe Abb. 1) Die Natur , die sich hier als unübertreff -
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uqe Run^uenn tm iutn |Un Raume offenbart, gibt uns au*
gleich damit auch das natürliche Borbild für manch« kunst¬gewerbliche Gegenstände , die durch vlanrnStzige Verwertungvon Naturmotiven nur gewinnen könnten .

Dasselbe gilt von den Radiolarien (Strahlentier -
chen ) , die ebenfalls mikroskopisch klein und ausschließlichMeeresbewohner find . Aebnlich den Diatomeen besitzen dieseeinzelligen tierischen Lebensformen ein aus Kieselsäure be¬
stehendes Skelett von oft wunderbarer Schönheit , das aus
prachtvoll angeordneten zarten Nadeln , Stäbchen oder Gitter¬
schalen besteht und das oft vielfach mit feinen Stacheln ver¬ziert ist. (Abb . 2 .) Wie Einfälle spielerischer Phantasie muten

mm

diese formschönen organischen Bildungen an . und doch sind sie
nichts anderes , als das lebensnotwendige Produkt eines win¬
zigen Tröpfchens lebender Substanz , um nichts wunderbarer
als diese selbst .

Beispiele dekorativ wirkender mikroskopischer Formen kön¬
nen wir aber auch höheren biologischen Objekten entnehmen .
Das weite Gebiet der Pflanzenanatomie vermittelt
uns beispielsweise in Solz- , Stengel - und Blattquerschnitten
eine endlose Reihe dankbarer Vorbilder . So oft mir im Mi¬
kroskop ein solches formschönes Objekt entsegentritt , bedauere
ich es aufrichtig , daß sich die Ornamentik dieser Motive zu
einer oft recht wünschenswerten Vlutauffrischung nicht bedient .

Aber auch in der anorganischen Welt vermag das kunst¬
sinnige Auge mit Hilfe des Mikrskops Formen zierlichster Ge¬
staltung zu entdecken . Besonders die Wachstumsvor -
gänae an mikroskopisch kleinen Kristallen bieten oft¬
mals Bilder , die mit zu dem Schönsten gehören , das der „Mi¬
krokosmus"

, die Welt des Unendlichen , aufweisen kann.
Die vorstehenden Hinweise dürften wohl hinlänglich den

Beweis erbracht haben , daß die Kleinkunst der Natur durch
mikroskopische Vorbilder und Motive dem Kunstgewerbo,
dessen retrospektive Kunstperiode wohl als überwunden gellen
kann, sehr beachtenswerte Anregungen zu bieten vermag . Wer¬
den diese Anregungen berücksichtigt und planmäßig verarbei¬
tet , so eröffnet sich auch hier mit Hilfe des Mikroskopes ein
weites Betätigungsfeld , desien Beackerüng gleichermaßen den
Forscher und Künstler beanspruchen wird . .

GaUciindfchast aus Neuguinea
Von Merlin Moore Taylor *)

Als wir Rarai verlieben , wurde das Gelände hügelig .
Wir waren in die Vorberge gekommen und wandten uns nun
westlich zum Aikafoa-Fluß , dem wir stromaufwärts folgen
wollten , wo der Auleberg sein Haupt 3000 Meter über dem
Meeresspiegel erhob . An den Ufern des Aikafoa liegt das
Dorf Maiva , und da schlug Humphries vor , unsere letzte Ab¬
teilung Träger einzustellen . Diejenigen Leute aus Waima
und Kivori , die sich der Arbeit nicht gewachsen gezeigt hatten ,
hatten wir mittlerweile durch die stämmigeren , zuverlässigeren
Mekeoleute ersetzt.

In Maiva sollten wir freilich eine arge Enttäuschung er¬
leben . Selbst halbe Bergbewohner , waren die Männer und
die meisten Frauen ins Gebirge gegangen , um einen Fest¬
schmaus mit Tanz milzumachen.

*) Mit Genehnvigung des Verlags F . A. Vrockhaus sind
wir in der Lage, unsern Lesern eine Textprobe aus einem so¬
eben erschienenen höchst spannend geschriebenem Werk M . M.
Taylor , Bei den Kannibalen von Papua , Ganz¬
leinen 15 zu bieten . Eine fremde Welt ist es . in die uns
Taylor führt , in die nebelumbrauten Berge im Innern von
Vritisch-Neuguinea , dem Papualand . Dort ist eine der weni¬
gen Stellen der Erde , wo noch unberührter Kannibalismus
herrscht, und so nimmt es nicht Wunder , daß uns Taylor auf
jeder Seite seines Werkes in Spannung hält .

„Wir geben au! leben Fall «mUt ; «rix UeMen \\t \\djex
auf ihrem Heimweg"

, sagte Humphries .
Eher als wir erwarteten , meldete uns indessen unser Vor¬

trupp , eine große Schar Männer und Weiber käme uns ent¬
gegen. Es waren , wie sich berausstellte , die Leute aus Maiva ,
die eilig heimwärts strebten . Man sah ihnen an , daß sie aus
einem Kampf kamen. p„ MOffenbar haben die Menschenfresser keinen Cmn für Gast¬
freundschaft. Die Bergbewohner hatten die üblichen Schweine
zum Schmaus geliefert ; aber dann hatte sich in ihnen der
Wunsch geregt , ihre Schlemmerei mit etwas Menschenfleisch
zu krönen. So hatten sie einfach einen der Gäste angefallen .
Sein Leben wurde zwar von seinen Dorfgenossen gerettet , und
die Bergbewohner hatten , obwohl sie arg enttäuscht waren ,
darauf bestanden, daß der Schmaus seinen Fortgang nähme.
Als sich aber ihre Gastgeber bewußtlos gefressen hatten , schli¬
chen die Maipaleute fort . Die Bereitwilligkeit , mit der sie
mit uns zurückkommen wollten , war verdächtig.

In Neuguinea liegen alle Bergdörfer oben auf den Gip¬
feln solcher Berge , die einen guten Fernblick auf die Umgebung
gewähren , so daß unser Herankommen lange gesichtet wurde ,
eoe wir nach Kevolipoli kamen , wo der Schmaus abgehalten
worden war . Natürlich dachten die Leute von Kevolipoli ,
eine so große Schar sei ein Rachezug von Maiva , und wir lie¬
fen in einen regelrechten Hinterhalt . Der Empfangsausschuß

- bestand nicht nur aus den Kepolipolikriegern , sondern noch
dazu aus allen ihren Freunden aus den Nachbardörfern .

' Wir waren eine kleine Schlucht heruntergestiegen und
folgten einem gut erkennbaren Wege durch sie, als die Falle
zuschnappte. Eben noch waren wir allein im Dickicht. Im
nächsten Augenblick wimmelte es um uns von bewaffneten
Schwarzen . Zum Glück griffen sie uns nicht ohne Warnung

Wnt ; sonst wäre unsere Lage hoffnungslos gewesen . Wahr¬
scheinlich lähmte der Anblick von Weißen ibren Arm . Die
Wilden hielten Kriegsrat ab , in Wirklichkeit nur ein paar
Sekunden ; aber uns schienen sie wie Ewigkeiten . Ich denke
schaudernd daran , welches Schlachthaus aus der Schlucht ge¬
worden wäre , wenn die Entscheidung gegen uns ausgefallen
wäre .

Plötzlich drängte sich aus der Schar ein großer Kerl vor ;
er war hochaufgeschossen und kräftig gebaut . Sein Haar hing
in Strähnen vom Kopf und war über und über mit Federn
durchflochten, die den Schmuck eines Mannes bilden , der ein
anderes menschliches Wesen getötet hat . Er war nackt bis
auf ein weiches Hüfttuch aus Baumrinde , und seine Hände
waren leer . Mit einem Satz übersprang er den Raum zwi¬
schen uns , nahm Humphries in die Arme und murmelte ihm
voll Entzücken etwas in Ohr . Sie waren sich irgendwie
schon vorher begegnet, und die Umarmung war das Zeichen
der Freundschaft .

Als er den Beamten losließ und auf mich zuging , blieb
ich ruhig stehen . Ich wußte damals nicht, daß alle Eingc - ^
borenen aus den Bergen das Baden verabscheuen, daß sie in
niedrigen Hüttchen wohnen und sich nachts der Wärme halber
cn ihre Schweine und Hunde anschmicgen, und daß der schmie¬
rige Schmutz und Ruß ihrer Feuer sich an alles und au jeeen
iestjetzt . So "umarmte mich der Häuptling von Kepopoli , und
es war das erste- und letztemal, daß ein Eingeborener dazu die
Gelegenheit bekam . Denn mir wurde zum Erbrechen schlecht
und schwindlich , als sein Leib sich eng an meine» schmiegte ,und künftig überließ ich die Begrüßung und das Abschiedneh¬
men anderen .

Eines freilich gewährleistete uns die Umarmung — Esten
in Hülle und Fülle . Denn als wir ins Dorf einzogen, schickte
der Häuptling die Frauen in die Gärten , und sie kehrten als¬
bald zurück, reich mit Zuckerrohr und Bataten für uns be¬
laden , und wir gaben ihnen dafür ein paar Löffel Salz und
eine Handvoll Glasperlen , die sie köstlicher dünkten als gro¬
ßer Reichtum.

Serbstgcdanken
Run fallen buntfarbene Blätter auf des Sommers Grab .

Infame rote Rosen, fast ohne Duft , wollen wie in dankbarem
Erinnern mit letzter Kraft ihrer Schönheit den Abschiedsgruß
spenden. Astern, in wilder Buntheit , leuchten traumverloren
zwischen falbem Gebüsch . Auch sie wissen , daß sie die letzten

; Verkünder des Lebens in der Natur sind. Die wird sich nun
zum Schlafe rüsten. Allen Schmuck und Tand ablegen und
müde von des Sommers Getriebe sich der Ruhe hkngeben, umbei Lenzesausbruch wieder zu neuem Leben zu erwachen.Kalte feuchte Nebelnächte haben den Blättern der Bäumeden Tod gebracht. Vuntgeschmückt mit frohen Farben habenne ibn erwartet . Nun decken sie die braune Erde , die die

vrüchte des dlüdenden u\\U TtWtutotw Somwww \ o
bergab. Da ließt letzt eines beim andern . Bis alle \ o*ueVä\t
find vom Stamme , der sie zeugte , der ihnen das Leben zu mo¬
natelanger Freud« geschenkt batte.

Kabl , leblos recken sich die schwarzen Aeste gen Himmel ,ein Wahrzeichen des Vergebens . Doch sie bleiben , trotzen
herbstlichen Stürmen und winterlicher Starre , überwinden den
Todesschlaf, dem sie in sicherer Hoffnung sicy ergeben. Ihre
fröhlichen Gäste, die lustigen Vögel des Sommers , haben recht¬
zeitig vor Welken und Sterben neue Gefilde aufgesucht , die
ihnen Wärme und Lebensmöglichkeit auch während unseres
Winters sichern. Aber auch sie haben Abschied genommen mit
der Zuversicht der Rückkehr. Wenn die Zeit des Aus -
rubens in schlafender Erde vorüber sein wird , dann
werden sie ihre freundlichen Gaststätten im blühenden Laude
wieder aussuchen , vom inneren Triebe geleitet . — Nur diese
schöne herrliche Hoffnung auf die Wiederkehr neuen Blühens ,auf die erneut sich offenbarenden Wunder der Natur geben
uns das resignierte Sichfügen in die wechselnden Zeiten des
Jahres . Ein wenig Freude im Herzen auf das Neue, das
kommt, auf Gewisses und Unsichtbares , Geahntes oder Ersehn¬
tes , das wird uns Menschenkindern auch den Mut stählen , das
zu tragen , was schwer an uns berantritt im Wechsel der
Zeiten .

Mit der Selbstverständlichkeit der Natur , die stirbt , um
wieder aufzuwachen, die unserem Lande Sonne und Wärme
nimmt , um nach Kälte und Eisesstarre uns neu damit zu. be¬
schenken, sehen wir des Sommers Auflösung an . Wir freuen
uns der noch gefundenen Sommertage , die das erste Drittel
des Oktober uns bescherte . Glitzernde Sommerfäden haben .
noch die klare blaue Luft durchschaukelt . Und wir batten doch
schon geglaubt , daß sie ausbleiben würden in diesem Jahre ,daß der nasse unschöne September dem öden fröstelnd-machen -
den Herbste weichen würde ohne Erbarmen .

Helene Wagner- ©-

Aus Welt und Wißen
Wie wird das Winterwetter ? Der französische Astronom

Abbe Moreux , der sich seit mehr als einem Vierteljahr -
Hundert in seinem Observatorium zu Bourges besonders mit
dem Problem der Sonnentätigkeit und ihres Einflusses auf
das Wetter auf der Erde beschäftigt, hat über die künftige
Witterung auf unserem Planeten wichtige Mitteilungen ge¬
macht . „Der kommende Winter "

, sagte er , „dürste kälter wer¬
den als sonst üblich. Der nächste Sommer wird wärmer sein ,als wir in den letzten Jahren gewohnt waren . Die Jahres -
- eiten werden wieder zu der Regelmäßigkeit surückkehren , die
sie in der Zeit meiner Jugend (der Abbe ist 57 Jahre ) be¬
saßen. Wir werden also von jetzt an Winter mit ausgespro¬
chener trockener Kälte haben und mit viel Schnee, und ander¬
seits Sommermonate , in denen eine gleichmäßige Wärme
herrscht. Es sind auch schwere Erdbeben zu erwarten schon
innerhalb der nächsten Wochen und Monate .

" Die Beobach¬
tungen und Voraussagen Moreux ' stützen sich auf das Stu¬
dium der Sonnenflecken, denen er — wie so viele andere be¬
deutende Astronomen heutzutage — einen entscheidenden Ein¬
fluß auf unsere Witterung zuschrerbt . Wie viele Menschen
vergegenwärtigen sich wohl immer , daß jede Minute die Sonne
eine Masse in Brand seht , die VA Millionen Planeten wie der
unsrige entspricht. „Sonnenflecken sind der sichtbare Ausdruck
der Tätigkeit , die beständig in der Sonne vor sich gebt," fuhr
er fort . „ Immer wieder ist die Sonne von furchtbaren Explo¬
sionen und Stürmen brennender Gase erschüttert , die wir als
Eonnenflecken und Protuberanzen sehen. Diese Periodey von
Tätigkeit und Ruhe wechseln etwa alle 11 Jahre ab, wie sich
aus den Berichten erkennen läßt , die seit dem Jahre 1610, seit
der Erfindung des Fernrohrs , überliefert sind. Es ist Tat¬
sache , daß nach zwei Perioden von 11 Jahren das „Sonnen¬
fieber " zu einem ungewöhnlichen Grade anwachst, und diese
Erscheinung wiederholt sich alle 34 oder 35 Jahre . Unter dem
Einfluß dieser gesteigerten Sonnentätigkeit verdoppelt sich der
Regen auf der Erde , und wir beobachten eine Periode der *°
Nässe , die ungefähr 17 Jahre dauert und von einer ebenso
langen Periode der Trockenheit gefolgt wird . Gewöhnlich
glaubt man , daß wir uns gegenwärtig in einer nasien Periode
befinden ; in Wirklichkeit sind wir mitten in einer Periode

-der Trockenheit. Dies läßt sich schon daraus erkennen, daß der
Stand der unterirdischen Wassersch.ichten gegenwärtig sehr
niedrig ist . Der Wasserstand in unsern Brunnen wird weiter
bis zum Jahre 192& fallen ; dann wird er sich allmählich wie¬
der heben und seinen normalen Stand 1935 erreichen.
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